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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Kriegsgefangenen. 
Cine Erzählung von Hildebert Ries. 
ortſetzung.) 


Selbſt die franzöſiſchen Soldaten ſchauten mit Theilnahme 
auf dieſen Auftritt, und dachten ſich in die Lage der Preußen, 
und wie es ihnen alsdann auch wohlthuen würde, wollte ſich 
Jemand beſtreden, ihr hartes Loos in Etwas zu mildern. Schon 
hatte der größte Theil der Preußen feinen Antheil an der Ver: 
!heilung erhalten, als der franzöſiſche Kommandeur, der ſchon 
lange mit Ingrimm auf den Prokonſul und deſſen edle Hands 
lungsweiſe geblickt hatte, jähzornig heranſprengte. vPreußiſcher 

und! ſchrie er den Prokonſul an, ſcheer Dich mit Deinem 
Branntwein zum Zeufell« — Betroffen, aber mit ſtolzer Würde 
blickte der Prokonſul auf, und ſchaute dem erbitterten Franzoſen 
ſeſt in das gluthſprühende Auge. Dadurch wurde Diefer noch 
ergrimmter, zog ſeinen Degen und ſtach nach dem Prokonſul. 
wandt wich B — dem Stiche aus, kehrte ruhig und zu dem 
eußerſten entſchloſſen, dem Kommandeur den Rücken und 
fuhr in ſeinem Vertheilen des Branntweines und Brotes fort. 
er Franzoſe ſchäumte vor Wuth, da er aber mißbilligende 
Blicke ſelbſt unter feinen Soldaten gewahr wurde, fo ſcheute er 
ſich, gewaltthätig gegen den Prokonful zu Werke zu ſchreiten; 
edoch wollte er ihn an der ferneren Fortſetzung ſeines wohlthäti⸗ 
gen Geſchäftes verhindern. 
Eben reichte Böhm einem Gefangenen das gefüllte Glas hin, 
als wuthſchnaubend der Kommendeur mit dem Degen darnach 
ſchlug, und es ihm aus der Hand warf. „Maudite Coyon: 
ſchrie er ihn an, habe ich Dir nicht ſchon ein Mal geſagt, Du 
ſollſt dies unterlaſſen? Ein Sergeant und drei Mann vor, treibt 
ihn von der Kirchenthüre hinweg, und läßt er ſich nicht gutwillig 
bedeuten, fo laßt ihn eure Bajonette fühlen!« — Sein Befehl 
wurde ſogleich erfüllt, der Prokonſul von den Gefangenen hin⸗ 
Held drängt, und in die Lebensmittel theilten ſich hohnlachend 
ie Nächſten der Franzoſen. 
Heiliger Gott! knirſchte B — ingrimmig, wie lange foll 
noch unſer armes deutſches Vaterland den Hohn dieſer Elenden 
gen! Ermanne Dich deutſches Volk, und zeige den Fremd⸗ 
ihren die alte weltbekannte Kraft, vor der die Römer ſelbſt in 
Mh ſtolzen Roma erzitterten! Will denn kein moderner Ar⸗ 
wan auferſtehen, und das welſche Joch brechen? — Kom⸗ 
* Sie, Euer Geſtrengen, flüſterte Tobias, hier iſt nicht gut 
Lan Helfen können wir doch nun ein Mal unſeren armen 
* leuten nicht, und dieſen Gräuel mit anzuſchen, dieſen Hohn 
uhig erdulden zu müſſen, das kann kein ächt ſchleſiſches Herz. 
lebe der König! — 

un — Prokonſul fand auch für das Beſte, ſich der Anfein⸗ 
9 des gereizten franzöſiſchen Kommandeurs zu entziehen, indem 
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er ſein Leben für das Wohl der ihm anvertrauten Bürgerſchaft 
aufbewahren müſſe und nicht ſo leicht in die Schanze ſchlagen 
dürfe. . 

Als er in feine Wohnung zurückkehrte, fand er die Seini⸗ 
gen ſchon in der größten Baagigkeit um ihn, da ihnen zu Ohren 
gekommen war, die Franzoſen hätten den Prokonſul in Ver⸗ 
dacht bei der Entweichung der Preußen die Hand geboten zu ha⸗ 
ben, und wollten ihm das ganze Gewicht ihres Zornes fühlen 
laſſen. Der Hausfrau fiel ein Stein vom Herzen, als der Gatte 
in das Zimmer trat, »Da kommt er ja, er, um den wir ſo eben 
alle Stoßſeufzer recitirt haben, ſagte Fromberg, die Franzoſen 
haben ihn noch ein Mal mit heiler Haut davon kommen laſſen. 
— »Was ſoll das? fragte der Prokonſul verwundert, was hät⸗ 
ten die Franzoſen mit meiner Perſon zu ſchaffen? « — »Das 
wirſt Du wohl am Beſten wiſſen, entgegnete der Paſtor, man 
legt Dir die Flucht der Preußen zur Laſt.« — Der Prokonſul 
ſchwieg, und Minna ttat bleich und verſtört aus der Neben⸗ 
ſtube. »Wie ſteht es um die armen Gefangenen ?« fragte fie 
ſchüchtern, aber dabei doch mit änaſtlichem Tone in der Stimme. 
»Schlecht, erwiederte der Prokonſul, fo eben werden fie weiter 
transpottirt.« — »Aber, fuhr Minna leiſe fort, man ſagt ja, 
es ſei eine große Anzahl davon glücklich heut Nacht entflohen, 
könnten nicht auch die beiden jungen Männer darunter fein?« 
v Aha, ich verſtehe, lächelte Böhm, darum dieſe Anaſt, dieſer 
Gram in ihren Mienen. „Nun, tröſten Sie ſich, Demoiſell, 
es iſt leicht möglich, daß unter den Entflohenen der Referenda⸗ 
rius und ſein Gefährte ſich befinden. Wir werden hoffentlich 
Kunde von ihnen erlangen. « — »Alſo wiſſen Sie nicht, Herr 
Prokonſul, wo ſich die Entflohenen aufhalten ?2« — Mit ges 
ſpannter Erwartung ruhten Minna's Blicke auf dem Munde 
des Prokonſuls, als erwarte fie von ihm eine Botſchaft über 
Tod und Leben. »Das weiß ich nicht, antwortete der Prokon⸗ 
ſul, obgleich es ihm ſchwer fiel, ſich einer Lüge zu bedienen, 
allein er ſah ein, daß es ſeine eigene Sicherheit erheiſche, Nie⸗ 
manden in ſein Geheimniß einzuweihen. Bekümmert wollte 
Minna weiter fragen, als ein neues Ereigniß fie darin ſtörte, 
und die Aufmerkſamkeit Aller auf eine ſolche Weiſe in Anſpruch 
nahm, daß man darüber das Loos der Entflohenen Ktiegsge⸗ 
fangenen vergaß. 


Gefährliche Lage des Prokonſuls. 


Kolbenſtöße und Säbelgeklirre wurden vor der Thür gehört, 
fie öffnete ſich, und herein trat ein Kommando franzöſiſcher 
Soldaten, beftehend aus einem Unteroffizier und 6 Gemeinen. 
Verwundert blickten die Anweſenden auf die Eingetretenen, 
welche ſich an der Thür poſtirten, der Unteroffizier näherte ſich 
dem Prokonſul. »Auf Befehl des Herrn Kommandeur komme 
ich, Sie abzuholen, damit Sie uns in das Karmeliter⸗Kloſter 
begleiten, und alle darin befindlichen Böden und Keller zeigen 
mögen, ob etwa von den Flüchtlingen darin Jemand noch 
verborgen ſei; Sie Herr Maire ſollen aber dabei zugegen 
bleiben. 4 

Bei Anhörung dieſes Befehlserſchrak der Prokonſul in 
Etwas, beſonders als das Carmeliterkloſter erwähnt wurde, aber 
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er faßte ſich augenblicklich wieder, bedenkend, wie ſein eigenes 


Wohl, und das ſeiner Familie, bei dieſer Angelegenheit auf dem 
Spiele ſtehe. 

Auch die Frau Prokenſulin war ſehr beſtürzt, als ſie ihren 
Mann von einem Kommando Franzoſen abgeholt ſah, und das 
wegen einer Sache die man ihm ja ſchon zur Laſt gelegt hatte. 
Ihr Herz pochte, und ſie malte ſich Gefangenſchaft oder gar noch 
Schlimmeres, das ihren Gatten bedrohen könne, mit den grell⸗ 
ſten Farben aus, die ihr zu Gebote ſtanden. 

Der Ptokonſul aber erwiederte dem Unteroffizier; er ſei bez 
reit, ihm zu folgen; nahm mit einem ſeltſamen Blicke von ſei— 
ner Gattin und den Gäſten Aofchied, und eilte in Begleitung 
des Kommandos, mit ſeltſamen bangen Gefühlen, deten er ſich 
trotz feiner Herzhafigkeit nicht erwehren konnte, nach dem Kar⸗ 
meliterkloſter. 

Er hatte hülfreich die Flucht eines großen Theiles der preu⸗ 
ßiſchen Gefangenen bewirkt, und hielt noch eine Anzahl von 46 
dieſer Unglücklichen in einem doppelten Keller des Ka meliterklo⸗ 
ſters verborgen. 

Wohl Jeder kann nun die Gefühle ermeſſen, die ihn be⸗ 


ſtürmten, als er ſich dem Kloſter näherte, und der Augenblick 


beranfam, der über feine Freiheit, ja ſogar über Leben und Tod 
entſcheiden mußte. Wenn er an die Seinigen zurückdachte, fo 
überfiel ihn eine unbeſchreibliche Wehmu'h, eine drückende Ban⸗ 
gigkeit, daß fie vielleicht bald ihres Familienhauptes beraubt, dem 
Kummer und der Sorge Preis gegeben ſein würden, wenn die 
Gottheit ihn nicht durch Allmacht und Hülfe in dieſem fo ges 
fährlichen Augenblicke unterſtütze, und das gute Werk, welches 
er nach dem lauten Zeugniſſe feines Gewiſſens gethan habe, durch 
ſeine Rettung belohnen wolle. 

Dieſer letzte Gedanke flößte ihm wieder Muth und Ver: 
trauen ein, er legte ſein Schickſal in die Hände des Vaters, deſ⸗ 
ſen allmächtiger Geiſt das ganze Weltenall erfüllt, und vertraute 
feſt auf die Gaade dieſes allerhöchſten, den guten Wetken mit 
Belohnung winkenden Weſens. 

Daher hatte er bald ſeine ganze Faſſung wiedergefunden, als 
ſie das Karmeliterkloſter erreichten. 

Er ließ ein Licht anzünden, und führte mit ruhiger Würde 
das feindliche Kommando, demſelben ſelbſt leuchtend, auf den 
Böden und in allen Winkeln umher. 

Doch vergeblich war alles Suchen und Ausfpihen, die 


Fran zoſen fanden auch nicht die aeringfte Spur der Entflohenen, 


und ſcheltend und fluchend wollten ſie ſchon den Rückzug antre⸗ 

ten, da gelangten fie an die Küche, in welcher die Treppe befind⸗ 

lich war, die zu dem Doppelk ller führte, in dem die 46 preußi⸗ 

ſchen G fangenen eingelperet waren, und die fo lange darin ver⸗ 

bleiben ſollten, bis die Franzoſen abmarſchirt wären. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


N Ein neu begründetes Handelshaus. 


»Hör einmal, Gottlieb, Du haft jetzt keene Condition 
nich; wir ſind Eltern von mehrern Kindern — die Noth kommt 
uns über den Hals, — die Miethe ruckt boch 'ran, keen Gtö— 
ſchel Geld is im Hauſe, — wir eſſen niſcht, wie Brot und 
Warſchauer Kartoffeln —« 

So ſprach Frau Anna Roſina Liebetanz zu ihren Manne, 
Friedrich Gottlieb Liebetanz. 

»Na, wie fol ich denn das nehmen?e unterbrach er ſie. 
»Wie meenſt Du denn das? Ich warte, was aus Deinem 
Gefleune rauskommen foll, denn här' ock, Roſine, daß wer 
niſcht haben, is keene Neuigkeit. Seitdem der Geheemrath an 
dem chronologiſchen Organiftenübel geſtorben is, bin ich feirig. 
Die Eklipage haben die Erben verkooft, da brauchen ſe keenen 
Kutſcher 8 Siehſt Du, das is meine Lebensbeſchreibung. 

Sie. So laß mich doch erſcht ausreden. Ich will Dir 
ſagen, daß ich gutten Rath weeß, wie wir uns ſo uf e mal aus 
der Patſche ziehen könnten. 

Er. Na, da fang' an, ich wer ja hören. 

Sie. Du weeßt doch, daß ich ene gutte Wirthſchaft habe? 

Er. Ne, das wees ich nich. Wenn Du noch ſagen woll⸗ 
teſt, wir haben ene gutte Wirthſchaft, wir! Du mußt immer 
im Brutalis reden, und nich in der Eenheit... Na, und nu 
weiter, was [ol mit unſer Wirthſchaft Brutals paſſiren. 


Sie. Na, da gieb Achtung, was ich ſage. Ich — oder viel⸗ 
mehr wir, ich und Du, wir legen mit unſer Wirthſchaft ene 
Trödelei oder Fendite an. 

Er. Oho! — ene Fendite! Wenn nu aber der Wirth. 

Sie. Der Wirth kann uns doch nich Alles nehmen, — 
höchſtens kann er's Sopha und ne Bettſtelle nehmen, — und 
nachher bleibt uns noch 3 Duzend Rohrſtühle, een Bügeleiſen 
een Nähtiſch, een Keſſel, een Tadakkaſten, een Stubenbeſen, 
3 Frauenhemden, 3 Mannshemden, een zweeſchläf'riges Bett, 
een runder Tiſch, unſe Meerſchaumpfeife, Thee- und Koffee⸗ 
Zervis von Steingut, unſe Peitſche, unſer Kutſcherkleed, een 
meſſingner Märſchel und Keule, den Bügelbrett, een Sägebock. 
een Geſangbuch, die Kupferſtiche vom Hellerblatt und der Hunde⸗ 
ſpeklakel ausm Lokalblatt in Glas und Rahme, 3 Schnaps? 
und 2 Weingläſer, 7 Ellen Muſſlin zu Gardinen, 39 Bier⸗ 
flaſchen ufm Boden, ene Rülſche, een Großvaterſtuhl, ene 
eiſerne Pfanne, een Koffeebrenner. 

Er. Vergiß ock das Vogelgebauer nich ... Herr Je, 
is das en Inventarium, mir wird ſchon ganz duslig von unſem 
Reichthum. 

Sie. Siehſt Du, Gottlieb, nu miethen wir uns een klee⸗ 
nen Laden mit eener kleenen Stube! in dem Laden ſtell ich 
Eens uf's Andere, die Pfennigbilder häng' ich dor die Thüre, 
das Kutſcherkleed leg' ich uf den Sägebock, die eiſerne Pfanne 
und den Koffebrenner häng’ ich 'raus, an den Beſen häng ich 
te Paar von den beiten Hemden und den Muſſlin, und die 
Flaſchen und Gläſer ſtell ich in Reihe und Glied, das Bügel⸗ 
eiſen ſetz' ich ins Vogelgebauer und fo weiter. Nu ſiehſt Du, 
nu verkoofen wir Eens nach dem Andern, koofen wieder u 
Auktionen andere Stücken, da dran profetiren wir, und ſo geht 
der Handel fort, wir verdienen mehr und mehr und — — 

Er. Und kommen uf'n Hund. 

Sie. Das gloob Du nich, — ich hab' Luſt zu dem Fache, 
s wird ſchon gehn. 

So unterbielten ſich vor einem halben Jahre die Exkutſcher 
Liebetanz'ſchen Eheleute mit einander. Nun haben fie in der 
Rumpelaaſſe wirklich einen Trödelkram angelegt. Oy fie dabei 
ihre Rechnung finden oder untergehen werden, und ob demge⸗ 
mäß Liebetanz wieder eine Gelegenheit wird ſuchen müſſen, um 
den Kutſcherbock zu beſteigen, muß die Zukunft lehren 

Wer weiß indeß, ob nicht manches jezt dlühende Handels⸗ 
haus auf eine ähnliche Weiſe gegründet worden iſt. 


Brutus im Flaumbart. 


Es war vor wenigen Tagen, und zwar begab ſichs in der 
— vom Hinterdom nach Neuſcheitnig führenden ſobenannten 
Geltporngaffe daß 2 Frauenzimmer, die zuſammen einen 
Korb trugen, (und wovon die eine beiläufig geſagt — roth 
Haar hatte) von 2 Schul-Bürſchchen's (etwa Gymnafiaften?) 
durch maliziöſe, oder vielmehr pödelhafte, Witzworte beleldiget / 
mindeſtens, was man ſagt, zum Narren gehabt wurden! — 
Die wohlverdiente Zurechtweiſung hierüber, blieb von Seiten der 
beiden Frauenzimmer ebenfalls in ſehr ſarkaſtiſchen Ausdrücken 
gegeben, natürlich nicht aus! — Anſtatt dies nun aber im Ges 
fühle der Beſchämung tuhig hinzunehmen, und, wie vernänl“ 
tig, ihres Weges weiter zu gehen; was that dagegen einer jene 
Buben?! Vermeintlich (fo ſchien's) an feiner Tertianek“ 
Ehre gekränkt, hob der nichtswürdige Schlingel einen eigroß 
Stein auf, um ihn — in der beiten (1) Abſicht den beiden, 
deſſen gar nicht vorſehenden Frauenzimmern, nachzuſende 
was er auch richtig that! — Waren dieſe nicht zum = 
ſchon entfernt genug geweſen, Gott weiß, welche heilloſe Folge, 
der Wulf dieſes jungen Boöſewichts vielleicht gehabt hätt? . 
Welche Bosheit, Heimtücke, Rachſucht: — gefährlicher em t 
render Rohſinn eines ſo jugendlichen Gemüthes! — Was 51 
ihr dazu, Aeltern, Lehrer, Vormünder u. ſ. w., ihr veraneme , 
lichen Heranbilder der Jugend? Was meint ihr, welche Züch 9 
gung verdiente dieſer entartete 15 jährige Schulknabe (i 
nen Kurz: Rod)? Wie?, etwa höchſtens eine zartl 
Zutechtweiſung durch matte Worte? Nein, o nein! die Ru of 
für wahr! — eine tüchtige Ruthe, zerhauen bis auf den Stu 
an ſolchen und ähnlichen Früchtchen! das hilft, das heilt, 2 
meine ich) die ſchäolichen Aus wüchſe, oft noch zeitig genug / 
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der Giftwurm ſich völlig drinnen einniſtet, und — tödtliches 
Verderben btingt! — 
Eine wohlgeziemende mündliche Abfertigung, wurde dieſem 
— ſcheinbar der höhen Geſellſchaft entſproſſenen — flaum⸗ 
bärtigen Brutus, von einem Vorübergehenden, der Augen⸗ 
zeuge ſeines bübiſchen Attentats war! — ; 
XVII. 


Herr Karodaus. 
(Von außerhalb.) 


Wenn man das Verhalten mancher Menſchen in der Kirche 
betrachtet, , fo geräht man über die Urſach deſſen in gerechten 
Zweifel, warum ſie eigentlich einen zum Lode Gottes errichte— 
ten Tempel betreten. Herr Karod aus hierſelbſt iſt einer von 
denen, die den größten Theil der Woche mit Spielen und Trin⸗ 
ken verbringen und des Sonntags, noch im halben Taumel, die 
Kirche beſuchen. - 

Eines Sonntags war er während der Predigt eingeſchlum⸗ 
mert, er nickte beſtändig mit dem Kopfe, machte auch einigemal 

ie Bewegung des Kartenmiſchens und endlich ſogar brummte 
er durch den Bart: „Trumpf, Karo Daus!« Da es fein 

achbar für Schuldigkeit hielt, ihn an dieſer heiligen Stätte 
aus ſeinem ſchwelgeriſchen Traume zu wecken, ſo ſtieß er ihn 
an den Ellenbogen und raunte ihm in die Ohren: „He, he, ber 
enken Sie doch, wo wir find!« Nun fuhr der Träumer er⸗ 
chrocken auf und da er fein Geſangbuch auf der Erde bemerkte, 
o bückte er ſich, um es aufzuheben und bei dieſer Gelegenheit 
elen ihm eine volle Brandweinpulle und ein Spiel Karten aus 
der Bruſttaſche. Man kann ſich denken, daß nun die Störung 
noch bedeutender wurde; denn die Karten hätte der Herr Karo⸗ 
aus um keinen Preis liegen laſſen; zuerſt hob er dieſe auf 
und zählte ſie durch, dann griff er nach der Schnapspulle und 
zuletzt nach dem lieben Geſangbuche. 

Man kann ſich denken, was dieſer Mann von dem Kirch 
bange gewinnen mag. Wie mag es wohl mit dem Heile feiner 

tele beſchaffen fein? — Was mögen ihm für Begriffe von 
0 on. und von dem hächſten Weſen deiwohaen? — Wäre 
nicht weit beſſer, wenn ein ſolcher Menſch fern von einem 
ir bliebe, welches nur durch fromme Andacht geheiliget 


Die Zeche. 


Neulich hatten ſich einige Bietbtüder oder Naßkittel, wie 
ſchen fie nennt, vorgenommen, einen fremden Handwerksbur⸗ 
Ai Se der ein gutes Sümmchen Geld bei ſich hatte, recht ordent⸗ 
in Kontribution zu nehmen. Kaum hatte er den erſten 

mare blicken laſſen, fo ſchloſſen fie ſich mit großer Zärtliche 
zu an ihn und erboten ſich, ihn in der ſchönen Hauptſtadt herum 
a übten. Der Fremde der auch viele große Städte bereifet 
h manches kennen gelernt hatte, wußte ſehr wohl die wahre 
übnbänguchteit von der falſchen zu unterſcheiden und was 
erhaupt von Strömern zu halten ſei, die arbeitsſcheu, ihren 
ie igen Aufenthalt in den großen Städten zu behaupten wiſ⸗ 
und jede Gelegenheit wahrnehmen, die ihnen einen freien 
fan aus oder Trank darbietet. Gleichwohl zeigte er ſich wills 

— das Anerbieten ſeiner Schmeichler anzunehmen, keines⸗ 

aber blieben ihm die verborgenen Winke und Verabre⸗ 
fi gen unbemerkt, die fie ſich einander gaben und wodurch fie 
5 8 ſchadenfrohen Komplottirung gegen ihn verdächtig 
jede wien Er that jedoch, als ahne er nichts Arges und über 

W900 5 Merkwürdigkeit, die man ihm wies, bezeigte er feine 

18 und Verwunderung in unbefangenen Ausdrücken. 
ndlich kehrte man in ein wirthliches Haus ein, das, ob⸗ 
Yo in der moraliſchen Welt keinen Rang behauptet, doch 
aamandſabundecburſgen von beſonderem, man möchte ſagen, 
Profajfg chen Intereſſe iſt, weil er darin, abgeſondert von der 
ſchwelt n Außenwelt, in einer eigenen feenhaften Sphäre 
an welche ſich feine wichtigſten Abendtheuer, vielver⸗ 


zweigte Bekanntſchaften, freie Minnegefänge und ſultaniſche 


Launen knüpfen. 


Der Fremde indeß war heut nicht aufgelegt, in Cytherens 


Schooße auszuruhen, zumal da er ſolche Freuden ſtets am lieb⸗ 


ſten ungetheilt genoß, obwohl ſeine Begleiter ſich bemühten, ihm 
einen Gegenſtand flüchtiger Neigungen anzuwerben, weil fie 
hofften, daß er im Rauſche feiner Vergnügungen auch nicht ters 
abſäumen werde, der neuen, ſo überaus gefälligen Brüderſchaft 
ein glänzendes Opfer des Dankes darzubringen, über deſſen etz 
wanige Qualität und Quantität ein jeder nach dem Maße ſei⸗ 
ner Begierden träumte. Sie hatten falſch geträumt — denn 
der fremde Genoſſe beurkundete zu ihrer lauten Miß dilligung 
eine fo abſtoßende Kälte gegen die ganze Anmuth dieſes Berei- 
ches, daß alle wider ihn gerichteten Angriffe der Kunſt, der Ueber⸗ 
redung und der Intrigue daran ſcheiterten, weshalb man ihn 
endlich für die Freuden des Bacchus zu ſtimmen ſuchte. Dies 
Mittel glich einer letzten Reſerve gegen den nordiſchen Eisblock 
— eine dampfende Bowle Punſch ſollte ihn zerſchmelzen. Man 
lagerte ſich um die duftende Opferſäule und verfuchte, den Zus 
gendgepanzerten in eine ſchwierige Stellung zu bringen, indem 
man ihn mitten in die Flanke nahm, deren Rücken der Wand 
zugekehrt waren, allein der kühne Heros bahnte ſich einen Weg 
über den Tiſch hinweg und behauptete ſeinen Platz an einer 
Ecke deſſelben, die ihm für alle bedenklichen Fälle Spielraum 
gewährte. Bald ſah man ein, kein ſchwankendes Rohr vor 
ſich zu haben, welches durch die Einflüſterungen der Windbeu— 
tel in Bewegung geſetzt wird; doch raunten fie ſich einander zu: 
»die Zeche für den Punſch ſoll er wenigſtens bezohlen!« und als 
ſie recht wacker getrunken und bereits der Boden der Terrine 
durch die letzte Neige ſchimmerte, verkrümmelte ſich Einer nach 
dem Andern, die Mütze unter dem Rock verſteckend, um nur 
ein momentanes Verſchwinden vorzuſpiegeln. Alle, bis auf 
einen Einzigen, der dem Fremden noch Geſellſchaft leiſtete, was 
ren fort und kamen nicht wieder zurück. Dieſer einzige machte 
Miene, ſich endlich auch zu entfernen, vorgebend, er wolle ſehen, 
wo die Andern blieben. Der Fremde, der bisher abſichtlich die 
Rolle eines Halbberauſchten geſpielt hatte, zeigte nun plötzlich 
einen Nachdruch, der feinen nüchternen Verſtand beurkundete, 
Nicht ſol« ſagte er und bannte Jenen mit kräftiger Fauſt an 
den Stuhl — verſt wollen wir Beide die Zeche fürs Ganze 
bezahlen 1... Doch, Herr Wirth, was zahlt jede Perſon für 
ſich 2« brach er ſchnell ab, ſich an den Wirth wendend. Dieſer 
lief ſchnell herbei, zählte an den Fingern, und ſagte: » Ihrer 
Sieben waren Sie — auf Jeden kommen 16 Sgr. Nun 
gutle entgegnete der Fremdes — hier find meine 16 Sgr. 
und Dieſer (er zeigte auf den Zurückgebliebenen) mag nach 
Berichtigung ſeines Theils auch für die Andern ſtehen — er 
kennt fie und ich bin fremd. Der Wirth fand dieſen Vor⸗ 
ſchlag, ſo billig, als gerecht; der Fremde ging ruhig fort und 
Jener mußte, nachdem er für ſich bezahlt, noch ſo lange dort 
verbleiben, bis er durch einen abgeſchickten Boten bewirkt hatte, 
daß die Anderen kamen und ebenfalls ihre Zeche bezahiten. 

Nachher fällten fie über den Fremdtn ein berſſces Urtheil. 
Es hieß: »Wer dieſen für dumm kauft, wirft fein 
Geld weg! — 


(Privat ⸗Telegraphen.) 


Man hört jetzt öfters von neuen Telegraphen⸗Linien, welche 
die Regierungen zu ſchnellerer Verbindung angelegt haben, aber 
von einer kleinen Telegraphen⸗Linie, die vielleicht ſchan ſeit län⸗ 
gerer Zeit beſteht, hat man ſchwerlich etwas gehört; freilich iſt 
fie auch nur zum Privatgebrauche beſtimmt und nichts weni⸗ 
ger, als für die Oeffentlichkeit berechnet. Ich beſuchte einen 
Freund in der Stadt, da fiel es mir, als ich an das Fenſter trat, 
auf, daß grade gegenüber die Blumentöpfe, die vor einem Fenſter 
ſtanden, von ihrer Stelle gerückt, verwechſelt, in die Höhe gehoben, 
wider einander geſetzt und zuletzt doch wieder in der erſten Ord⸗ 
nung aufgeſtellt wurden. Schnell ſprang ich hinab auf die 
Gaſſe, um zu ſehen, ob ich in der Vermuthung, daß dahinter 
irgend ein verabredetes Ztichen ſei, geirrt hätte; aber dies war 


nicht der Fall denn jenem Fenſter gegenüber, nur einen Stock 
tiefer, wurden ganz auf ähnliche Weiſe aus ihrer Ruhe gebracht, 
um zuletzt zu der erſten Ordnung zurückzukehren. Das iſt eine 
neue Art Blumenſprache, aber für die Eingeweihten gewiß eben 
ſo verſtändlich, als die aller Welt bekannte, welche jeder Blume 
einen beſtimmten Sin deilegt. — Ob dieſe Art durch die 
Blume zu reden häufig ſein mag, ader ob ſie nur noch auf jener 


Privat⸗Telegraphen⸗Linie beſteht ? 


Berichtigung. 


In Nr. 70 des Breslsuer Erzählers und Beobachters iſt in 
der Todtenliſte am 5. Juni ſtatt »Tagarbei ter Herſitzki 


S.& zu leſen: »Tagardeiter Berſitzki.« 


2288 


St. 
St. 


ueberſicht der am 18. Juni C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 


Aang (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Körfter, 9 uhr. 
Vincenz. Fruͤhpr. fällt aus Amtspr. desgl. 


St. Dorothea. Fruͤhpr. fällt aus. Amtspr. desal. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Laudſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. fällt aus. 
Nachmittagspr. desgl. 
St. Matthias. Cur. Jammer, 9 Uhr. 
Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel 9 uhr. 
St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 


Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Kreuzkirche. Wegen Reinigung der Kirche wird der gewöhnliche 
Gottesdienſt durch mehrere Wochen in der Martini-Kirche abge: 
halten werden, mithin auch die deutſche Fruͤhpr. von einem 


(Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 5 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Vinzenz. Den 6. Juni: 
d. herrſch. Kutſcher Kaleſſe S. — Den 11. 
1 unehl. T. 


Bei St. Matthias. Den 5. Juni: 
d. O.⸗L.⸗G.-Auscultator Paͤtzolt S. — Den 
.: d. Schneidergeſ. Haake S. 

Bei St. Adalbert. Den 8. Juni: 
d. L. ⸗G.⸗Kanzl.⸗Aſſiſt. Winter S. — Den 
11. d. herrſchaftl. Bedient. John T. 


Bei St. Dorothea. Den 11. Juni: 
d. herrſchaftl. Kutſcher Schikoskey S. — Den 
12.: d. Schneider Wutzdorf S. 


Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 6. Juni: 


Schneidermſtr. Schimmelpfennig mit Ingfr. 
Majunke. 


Bei St. Dorothea. Den 12. Juni: 
»Schneidergeſ. Wutzdorf mit H. Arnold. — 
Schneidergeſ. Stief mit M. Spernagel. — 
Schriftſetzer Pelke mit Ingfr. Hanke. — 
Maurergeſ. Klameck mit C. Weiß. 


Folgender nicht zu beſtenende Stadtbrief: 
An Frau Generalin v. Petery v. 14. d. M. 
Kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Juni 1843. 
Stadt Poſt⸗ Expedition. 
— 3 
Theater MRepertoir. 
Sonnabend den 17. Juni: „Lucia di 


Tammermoore.“ Große Oper in 5 Akten 
von Donizetti. 


—,_—— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein anftändiges Mädchen kann Wohnung 
finden: Kleine Groſchengaſſe Nr. 15, drei 
Stiegen hoch. 


1 


Wurſt⸗Abendbrodt und Concert ladet auf 


1 


Enslen's Nundgemälde. 


Einem hochverehrten Publikum, welches meinen Rundgemälden fortgeſetzt eine für 
fo ehrende und aufmunternde Theilnahme, einen ſo ausgezeichneten Beifall geſchenkt 
erlaube ich mir hierdurch gehorſamſt anzuzeigen, daß die Ausſtellung dieſer panoramt 


nur noch kurze Zeit eröffnet bleibt. 


Sie enthalten bekanntlich ein Ueberſichtsgemaͤlde von München und ſeiner umgegend im 
ganzen Umkreiſe; den Max⸗Joſephplatz und die ſchoͤne, neu erbaute Ludwigſtraße ebenda 
ein Rundgemälde von Berlins das neue Schauſpielhaus zu Dresden; Eine Spazierſa 
durch den großen Canal zu Venedig, den prächtigen Platz vor der St. Peterskirche zu 
durch die Villa reale am Ufer des Golfs von Neapel und — um.! 
deutſchen Vaterlande näher, wieder auszuruhen — Carlsbad und ſeine maleriſche Umgeg 

Das Local iſt am Btücherplatz, Reuſche Straße Nr. 1 C 


Darſtellungen 


einen Spaziergan 


3 Mohren“) und täglich von Vormittags 
Der Eintrittspreis iſt 74 Sgr. 
Da bei dieſen Rundgemä 


Die Siegellack— 
und Zündhölzer » Fabrik, 


Kupferfchmiedeftraße Nr. 8, 
im Zobtenberg. 


empfiehlt zu nachſtehenden Preiſen: 
Militaͤrlaců k. a 5 Sgr. pro Pfd. 
Bernſteinlack à 10 u. 12 ame 
Copallack . . . à 22 u. 25 Ä 
Politur, weiße ... à 28 


Quart 
dito rothe ... à 25 - 


Kinder zahlen 4 Sgr. 

lden keine Herabſetzung des Preiſes ftattfindet, fo find z 
leichterung des Eintrittes zahlreicher Familien Duzend-Billets, A Duzend 2 Klhlr., zu 
auch halbe Duzende, welche aber nur an den Tagen gelten, fur welche fie geldſt werden, 


E ̃ —or—ꝛ — — ͤÜ—— 


dito helle .. . . à 12 

dito braune .. 10 
Spiritus, rothen à 20 - — 

Bei Parthien zum Wiederverkauf annehmbar 


billiger. 
E. E. Krutſch. 


Kinder vom 4. Jahre an erhalten ſechsmal 
woͤchentlich in den Nachmittags⸗Stunden von 
2 bis 5 uhr Unterricht in allen moͤglichen 
weiblichen Handarbeiten gegen ein monatli⸗ 
ches Honorar von 15 Sgr. 
edwig Franklin, 
uhbruͤcke 42, par terre » 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben, 


S 


Montag nach Brigittenthal ergebenſt ein 
Gebauer, Kaffetier. 


welcher in kurzer Zeit unſere 
Schonſchreiben lehren kann, woll 
ligſt bald zu uns ben 


mich 
hat, 


ſelbſt; 


dem 

nd. 
den 
Uhr bis Abends 64 Uhr eröffnet. A 
ur Er? 
haben? 


Es ift am 14. dieſes auf dem Wege — 
Carlowitz nach der Stadt bis in den voni 
Herrgott ein Klarinettſtück, das Schall pe, 
ein halbes Mittelſtück mit einer Querelen 
verloren gegangen. Der ehrliche 1 ono⸗ 
erſucht, ſelbiges gegen ein angeme enes H 
rar abzugeben: Neumarkt Nr. 25, beim 

Muſitus Jake! 


Schwarzes Glanz⸗Wach 
dreifache Mappe, hellen, ſchoͤnen Leim, Burn 
Bae gute, abe Ne Wasch 
das Pfund 4 Sgr. 20 Pfund für Lo 4 
Glanz⸗Stuhlrohr, das Pfund b 
„Stöbiſch 


8 
Kupferſchmſtr. Nr. 44, im blauen 
Sonntag den 18. b. M. ei 
ladet zum Frühſtück, des Mittags zum 


zert, Anfang um 3 uhr, ein or. 
5 Mentzel vor dem Sande) 


Ein Calligraph, 
Eee 


Sohn 


Hübner u. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


— ma 


